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Königsberg 
De unſerm Verleger find herausgekommen: 
Beobachtungen über das Gefühl des Schönen 
und Erhabenen von M. Immanuel Kant. 1764. 
„S. 110. in vo.“ Außer den Verſuchen eines 
Crouſaz, Hutchinſon, Andre (deſſen Ueber; 
ſetzung von einigen Mitgliedern der hieſigen Königl. 


deutſchen Geſellſchaft bekannter unter uns iſt als die 


neue vermehrte Ausgabe der franzoͤſiſchen Urſchriſt) 
verdienen gegenwärtige Beobachtungen uber das Ge 
fühl dem Artteul Beau des Herren Diderot in der 
Encyclopädie an die Seite zu ſtehen. Machft dieſer 
allgemeinen Empfehlung des Juhales unterſcheidet 
fich der Hr. Mag. noch durch eine beſondere Frucht⸗ 
barkeit lebhafter Einfalle eines theils exempelreichen 
theils ſcholaſtiſchen Witzes, worunter viele gluͤckliche 
Huge hervorleuchten, die nicht nur Nachdenken und 
Beyfall verdienen, ſondern auch Unterſcheidungskraft 
erfordern. Der Verfaſſer hat ſeine Materie — vier 
Abſchnitte getheilt, und der erſte lautet“ von den un; 
e e vom Erhabnen und Schöͤ⸗ 
„nen.“ Bey der gleich Anfangs gar zu freygebig 
vorausgeſetzten Unabhängigkeit unſerer Empfindun⸗ 
gen von ber Beſchaffehheit der Gegenstande, beſorgen 
wir, daß ohne Roth und Vortheil dem Eigenfinn und 
Eigennutz des Geſchmacks einllebergewicht N 
wird, und der Herr Magiſter ſeloſt ſcheint dieſem Lehn, 
ſatz einigermaßen dadurch untreu geworden zu ſeyn, 
weil er durchgehends das Schöne und Erhabene bep⸗ 
nahe als ein Prabirament behandelt. Ohnerach⸗ 
get der Verf, ſich mehr das Aug eines Beobachters 
als Philoſophen zueignet, haben wir uns des Arg⸗ 
wohns gleichwol nicht entſchlagen konnen; ob ſeine 


Proben von der Fertigkeit das Erhabene und Schoͤne 
zu treffen, nicht den Beobachtungen über die Beſon⸗ 
derheiten der menſchlichen Natur in dieſem Gefühl 
zu viel Eingrif gethan? Statt gar zu ſcharfſinniger 
Worterklärungen an einigen Stellen, wunſchte man 
das eigentliche Ziel feiner Beobachtungen ſorgfaͤltiger 
beſtimmt zu ſehen, wenn alle ihre Feinigkeit nicht auf 
ein fluͤchtiges und muͤßiges Vergnügen hinauslaufen 
ſoll, alles nach einem leicht ſertigen Geſchmack zu ent⸗ 
ſcheiden. Daher ſtellt das Gefühl bald eine gewiſſe 
Dunkelheit, bald eine gewiſſe Klarheit der Begriffe 
vor, bald einen ſympathetiſchen Inſtinet der Seele, 
bald eine idioſynkratiſche Modification eines neuen 
Organi, die freylich in der Beſchaffenheit und Ver⸗ 
bindung der aͤußeren Dinge gegrundet iſt, und nach 
Maasgebung leidender Eindrücke eine thätige Gegen⸗ 
wirkſamkeit ausüben lernt. Gleich blauen Augen 
und braunen Haaren, wird das Erhabene und Schdr 
ne auf ein zweydeutig Mittelding eingeſchraͤnkt, das 
nicht zu grob, aber auch nicht gar zu fein ſeyn muß. 
Da ferner zu Beobachtungen die Gleichgiltigkeit eines 
Zergliederers und ſtarken Geiſtes unum⸗ 
gan glich iſt: fo hat der Eckel für den niedrigen Ps 
bel der Empfindungen und die Ehrfurcht für den 
hohen Adei des Gefühls (deſſen ein Kepler fähig 
wor, und wohin Hutchinſon die Schoͤnheit der 
Theoreme zahlt) dem Leſer einen reichen Vorrath 
zu Entdeckungen entzogen, die wo nicht anmuthig 
doch lehrreich geweſen wären, weil man dadurch den 
außerſten Granzen des Gefuͤhls, den Quellen des 
Schonen und den Grundſäulen des Erhabenen nicht 
nur naher kommen kann, ſondern auch ohne Anfang 
und Ende das geſuchte Mittelmaas ſchwerlich zu fin 
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den iſt. Wir wollen aber lieber den Mangel unſerer 
Erinnerungen aus einem engliſchen Schriftſteller ev; 
ganzen, der das Gefuͤhl des Erhabenen aus 
den Trieben der Selbſterhaltung und durch 
eine Anſtrengung der Fibern erklaͤrt, die mit 
jedem Schmerz verbunden iſt. Daher ſind dem 
Gefuͤhl des Erhabnen unabſehbar große, unregelmaͤ⸗ 
ßige, rauhe, nachlaͤßige, maßive, dunkle, gerad 
fortſchießende oder ſtark abſtechende Gegenſtaͤnde ange⸗ 
meſſen. Nach eben dieſer Theorie hat das Gefuͤhl 
des Schoͤnen eine genaue Verwandſchaft mit den 
Trieben der Geſelligkeit, und der Britte 
glaubt bey dem Genuß jeder Luft eine Erfchlaf 
fung der Fibern und vermehrte Ausduͤnſtung 
wahrgenommen zu haben. Die Gegenſtaͤnde fuͤr das 
Gefuͤhl des Schoͤnen unterſcheiden ſich demnach durch 
eine vergleichungsmaͤßige Kleinheit, (gleichwie Dir 
minutiva Liebkoſungswoͤrter ſind und Martial 
ſagt: qui bellus homo eſt, Cotta, puſillus homo eſt) 
durch eine glatte geſchliffene Oberfläche, helle durch: 
ſichtige Klarheit, ſchlaͤngelnde Wellenbewegung, und 
ſchmelzende, welkende, ſchmachtende Weichlichkeit. 
Unter andern urtheilt auch der engliſche Beobachter 
zuruͤckhaltender und vorſichtiger über den Unterſcheid 
des Eindrucks, den eine Hoͤhe oder Tiefe auf das 
Gefuͤhl des Erhabnen macht. Wenn er ſich einen 
Abgrund ſchrecklicher vorſtellt, ſo beruft er ſich auf 
keine eigentliche Verſuche des Gefuͤhls ſondern auf 
eine bloße Ahndung des Urtheils und der Einbil⸗ 
dungskraft. In dieſer philoſophiſchen Unterſuchung 
über den Urſprung unſerer Begriffe vom Erhabnen 
und Schoͤnen finden wir noch in Anſehung der 
Pracht eine dringende Warnung fuͤr ſelbige in Wer⸗ 
ken der Kunſt; weil eine Verſchwendung ausgeſuch⸗ 
ter Schoͤnheiten gar zu koſtbar iſt, dem nuͤtzlichen 
Gebrauche leicht nachtheilig wird, und das Mißver⸗ 
gnuͤgen über Unordnung durch eine Aus ſicht ins 
Unendliche erſetzt werden muß: daß folglich unter 
ſehr wenigen Gegenftänden ein Feuerwerk noch 
am meiſten einer kuͤnſtlichen Pracht fähig ſey. 
©. A philofo hical Enquiry into the Origin of 
Ideas of the Sublime and Beautiful, Part II. ſect. 15. 
Lond. 1757. 8.) Von des Herrn Magiſters Beob⸗ 
achtungen über die verſchiedene Gegenſtände des Er 
habnen und Schönen hat uns folgende vorzüglich ges 
fallen: ” Ein Arſenal kann edel und einfältig, ein Res 
eſidenzſchloß prächtig und ein Luſtpallaſt ſchoͤn und ges 
vziert ſeyn. — Der zweyte Abſchnitt handelt "von 
den Eigenſchaften des Erhabnen und Schönen am 
„Menſchen überhaupt,” und fängt ſich alſo an: Ver; 
"fand iſt erhaben, Witz iſt ſchoͤn. Kuͤhnheit iſt er⸗ 
haben und groß, Lift iſt klein aber ſchoͤn. Die Be⸗ 
uhutſamkeit, ſagte Crom well, iſt eine Buͤrgermeiſter⸗ 
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>tugendu.f.w. Ohngeachtet diefe Beobachtungen den 
Bildern gar zu ähnlich ſind, welche durch eine magt⸗ 
ſche Laterne an der Wand ſpielen; fo findet man in 
der Folge manche artige Anmerkungen uͤber einige 
Eigenſchaften der Geſtalt, des Alters, der Kleidung, 
der Buͤhne, der Herenmährchen und beſonders der 
Temperamente ꝛc. Weil aber des Verf. Entwurf nur 
das finnliche Gefühl berühren ſollte, ahnden wir mis 
einigem Grunde, daß in dieſem Abſchnitte die fünf 
Siñe des Menſchen gaͤnzlich uͤbergangen worden. Der 
hohe Guſto an Schuſſeln, die mit T. f. lsdr. ck 
geſalbt find, des Königs Demetrius Poliorce: 
tes Wettſtreit e regia glande, das Erhabene des 
Geſtanks betreffend, (in Baylens kritiſchen Anmer: 
kungen uͤber die Lamia) und der begeiſterte Griff 
eines ſicyoniſchen Baecchanten, welcher das Ger 
heimnis jeder Schoͤnheit auf der Spur verfolgt, ſind 
ausnehmende Beyſpiele von den Beſonderheiten der 
menſchlichen Natur. Wenn aber der Hr. Magiſter 
den Inbegrif der Tugend in dem ” Gefühl von der 
Schönheit und Würde der menſchlichen Natur zu: 
„ſammenfaßt;“ ſo iſt leicht zu erachten, daß er unter 
dieſer Schoͤnheit und Wuͤrde der menſchlichen Natur 
nichts anders als die Tugend ſelbſt verſteht. Man 
wird ſich uͤber dieſe Gleichung von 3 unbekannten 
Größen nicht wundern, weil die Tugend eben fo na⸗ 
tuͤrlich durch ein Gefühl der Tugend erklaͤrt werden 
kann, als man ſich noch erinnern wird, daß der Verf. 
die meiſten Beobachtungen uber das Schöne ſelbſt 
nicht aus den Eigenſchaften der Dinge, ſondern vors 
nehmlich aus dem innigſten Bewußtſeyn ihrer Schoͤn⸗ 
heit herleitet. Ob dieſes Gefühl von der Schönheit 
und Wuͤrde der menſchlichen Natur im Beſitz erkannt 
oder fuͤglicher im Verluſt erworben wird, uͤberlaßen 
' wir den Kennern jenes eingebildeten Kleinods, 
deſſen ganzer Werth darin beſteht, daß man es zer⸗ 
bricht, und wovon man überhaupt viel haͤmiſche Zwei⸗ 
fel hegt, des adoptirten Tugendſchimmers 
zu geſchweigen. Es iſt daher wahrſcheinlich, daß 
dieſes Gefühl von der Schönheit und der Würde der 
menſchlichen Natur mit zu den unnatuͤrlichen Dingen 
gehört, in welchen das Erhabene zwar gemeynt, aber we; 
nig oder gar nicht angetroffen wird. Am Beſchluſſe 
dieſes Abſchnittes verweiſet ſich der Hr. Mag. ſelbſt, 
"daß er nicht vermoͤgend geweſen denjenigen Stand: 
"punct zu nehmen, aus welchem ſich das große Gemäls 
de der ganzen menſchl. Natur, trotz allen Abſtechun⸗ 
gen ihrer edlen und ſchwachen Seiten! in einer ruͤh⸗ 
»renden Geſtalt darſtellt; weil er ſich gerne beſcheidet, 
daß alle groteske Stellungen (auch in jener Carica⸗ 
„tur, wo einer dem andern ein ſchiefes Maul macht, 


und mit feinem leeren Kopf an den Kopf feines Bru; 


ders ſtoͤßt) zuſammen genommen, einen edeln Aus. 
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»druck geben koͤnnen, wenn man nur ſcharfſichtig gnug 


„wäre, fie in ihrem Verhaltniſſe mit dem Entwurf 


jener großen Goͤttin zu uͤberſehen, welche es für gut 
gefunden, allen Menſchenkindern überhaupt, im uns 
» gleichen Maas aber, Ehrliebe, dem großen Haus 
»fen Eigennutz, einem ziemlichen Ausſchuß gut⸗ 
»herzige Triebe, und ſehr wenigen Grund ſä— 
tze auszutheilen.“ Durch ſolche Beobachtungen 
uͤber die Eigenſchaften des Erhabnen und Schoͤnen 
am Menſchen uͤberhaupt, glaubt der Herr Magiſter, 
vereinbaren ſich die verſchiedene Gruppen in ein Ge⸗ 
maͤlde von prächtigem Ausdrucke, wo mitten unter 
großer Mannigfaltigkeit Einheit hervorleuchtet, und 
das Ganze der moraliſchen Natur Schönheit und 
»Wuͤrde an ſich zeiget.“ Der dritte Abſchnitt ber 
trift den »Unterſcheid des Erhabnen und Schoͤnen in 
den Gegenverhältniſſen beyder Geſchlechter, worin 
dem ſchoͤnen Geſchlecht ein ſchoͤner Verſtand und 
eine ſchoͤne Tugend, dem männlichen hingegen ein 
tiefer Verſtand und edle Tugend geprediget wird. 
»Der Inhalt der großen Wiſſenſchaft des Frauenzim⸗ 
»zimmers, ſagt der Verfaſſer, iſt der Menſch „ und 
„unter den Menſchen der Mann” — Wir wuͤnſch⸗ 
ten aber eben nicht, daß unter unſern Mitbuͤrgern 
ein anderer Wilkes aufſtuͤnde, der einen Verſuch 
„über den Mann” ſchriebe und dem ſchoͤnen Geſchlecht 
zu Gefallen ” nach der großen Abſicht der Natur“ ein 
lateiniſches Pfingſtlie d' im derben Geſchmack“ 


paraphraſirte, weil die Bevoͤlkerung naͤmlich von. 


Plusmachern und Hohenprieſtern in An⸗ 
ſchlag gebracht wird — Eine Nin on wurde auch 
dieſen Abſchnitt vielleicht mit ihrem Liebhaber, dem 
Marquis von Sevigne vergleichen; wir eilen 
daher zum vierten Hauptſtuͤck' von den Natio⸗ 
»nalcharactern, in ſofern ſie auf dem unter⸗ 
»ſchiedlichen Gefühl des Erhabnen und Schönen ber 
ruhen.” In der Liebe traut der Verf. den Deutſchen 
und Engländern einen ziemlich guten Magen 


S 103 


zu, (der hier wohl als ein Zeichen eines andern Ver⸗ 
dienſtes ausgelegt werden muß) den Italiener halt er 
in dieſem Punct für grüblerifch, den Spanier für 
phantaſtiſch und den Franzoſen für vernaſcht. 
Die Ausſchweifungen in der Religion, in ſofern ſie 
Nationaleigenſchaften anzeigen, werden hier unter 
vier Hauptbegriſſe gebracht, welche ziemlich mit dem 
Zuſchnitte der Temperamente uͤbereinkommen. Denn 
eine leichtſinnige Leichtgläubigkeit ſieht ſangui⸗ 
niſch, eine abergläubiſche Andacht melancholiſch, 
eine fanatiſche Schwaͤrmerey cholerifch, und ein 
gleichguͤltiger Gallion, der ſich nichts annimmt und 
kein Richter uͤber problematiſche Lehren, Worte und 
Gebrauche zu ſeyn verlangt, nach dem weiſeſten 
Phlegmatiker aus. Zuletzt wirft der Hr. Mag. 
noch einige Blicke auf die Geſchichte, und ſieht den 
Geſchmack der Menſchen wie einen Protheus in ſtets 
wandelbaren Geſtalten. Nachdem endlich das menſch⸗ 
liche Genie von einer faſt gaͤnzlichen Zerſtoͤrung 
ſich durch eine Art von Palingenefie glücklich wieder 
um erhoben hat, und in unſern Tagen der richtige 
Geſchmack des Schönen und Edeln ſowol in den Kuͤn⸗ 
ſten und Wiſſenſchaften als Sitten aufgebluͤht ift: fo 
kroͤnt der Hr. Mag. dieſe und alle ſeine Beobachtungen 
uͤber das Genie und den Geſchmack mit dem Wunſch, 
daß der falſche Schimmer, der fo leichtlich toͤuſcht, uns 
nicht unvermerkt von der edeln Einfalt entferne, vor. 
nehmlich aber daß ein (vermuthlich ſchon durch Jean 
Jaques verrathenes) Geheimnis der Erziehung dem 
alten Wahn entriſſen werde, um das Gewiſſen in dem 
Buſen eines jeden jungen Weltbürgers zu einer thaͤ⸗ 
tigen Empfindung zu erwecken, damit nicht alle Fei⸗ 
nigkeit des Gefuͤhls blos auf das flüchtige und muͤßige 
Vergnuͤgen hinauslaufe, dasjenige was außer uns 
vorgeht, mit mehr oder weniger Anſtand zu beur⸗ 
theilen. Koſtet in der Kanterſchen Buchhandlung 
allhier, wie auch in Elbing und Mitau 18 gr. 


Frankfurt am Mayn, vom 15. April. 

Seit vorgeſtern ſind des Herzogs von Zweybruͤcken, 
Prinzen Friedrichs von Zweybruͤcken, der Prinzen 
von Waldeck Hochfuͤrſtl. Durchl. und beynahe alle 
auswärtige Geſandte von hier wieder abgereiſet. Des 
Königs von Preuſſen Maj. haben Dero Geheimenrath 
und hieſigen Reſidenten, Freyherrn von Brand, an 
den Oberrheinſchen Creis als Miniſter acereditiret. 

Trier, den 11. April. 

Den Jeſuiten, welche bisher auf unſerer Univerſi⸗ 
tät den theologiſchen Lehrſtuhl gehabt, iſt dieſe Pro⸗ 
ſeßion gelegt, und unter andern auch einigen Bene; 
dietinern eingeraͤumt worden. Ihr Eifer gegen die 


Parlemente in Frankreich hat eine Churfuͤrſtl. Bew 
ordnung vom 27 Febr. veranlaßt, vermittelſt welcher in 
21 Articuln die Einrichtung dieſer Facultaͤt und die 
Wahl ihrer Lehrer beſtimmt wird. 

Haag, den 16. April. 

Heute hat der Prinz Statthalter fein Glaubensbe⸗ 
kentniß in Gegenwart der Abgeordneten von den 7 
Provinzen, aller hieſigen Prediger und vieler Stans 
desperſonen, auf einem Saal der Reſidenz abgelegt. 
Der Prinz Georg Anguſt von Mecklenburg⸗Strelitz, 
Bruder der Koͤnigin von Großbrittanien, hat ſeine 
Studien zu Leyden vollendet und iſt nach London ge; 
gangen, von da er ſeine Reiſe nach Frankreich und 

mehreren 
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mehreren enuspaͤiſchen Höfen ſortſetzen wird. Der 
Marquis von Havrincourt hat ſeinen Secretair, 
Herrn Desfardin nach Verſailles geſchickt, woſelbſt 
man das Handlungsweſen zwiſchen beyden Nationen 
wieder hergeſtellt zu ſehn wuͤnſcht, ohne jedoch den 
Holländern die Vortheile des Traetats von 1739. ein 
gehen zu wollen. 
London, den 10. April. 

Unſer Hof iſt mit dem Vorhaben von Wiederher⸗ 
ſtellung der Franzoͤſiſch-Indiſchen Compagnie eben 
fo wenig zufrieden, als über die Abtretung von Neu; 
Orleans und Louiſiana an die Crone Spaniens. Des 
Königs großmäthiger Entſchluß, denen in dem Auf; 
ruhr 1745 verſchuldeten Familien ihre eingezogene 
Guͤter in Schottland wieder auszuliefern, iſt der 
Stoff manches Muthwillens, womit man Georg 
den III. zu Georg den Schottländer macht. Geſtern 
begaben ſich 2 bis 3000 Weber ganz ruhig nach St. 
James, um dem Könige ihre eigene Noth und das 
Elend ihrer Familien vorzuſtellen, und erſuchten Ihro 
Maj. um das Verbot aller Einfuhr von fremden Sei⸗ 
denzeugen. Sie fanden ein fehr gnädiges Gehör, und 
kehrten voller Hofnung und Zufriedenheit wieder nach 
Haufe. Man glaubt daß Herr Sulivan Platz ma 
chen und Lord Clive freye Hande bekommen wird, die 
Sache in Bengala wieder herzuſtellen. Der Herr 
von Ferronce, welcher als außerordentlicher Abgefands 
ter des regierenden Herzogs von Braunſchweig die 
Angelegenheiten bey der Vermählung des Erbprinzen 
mit der Prinzeſſin Auguſta von England zu beſorgen 
gehabt, macht ſich nach erhaltener Abſchiedsaudienz 
zu feiner Rückreiſe nach Deutſchland fertig. 

Aus Italien, den 26. Marz. 

Zu Rom wurde vor einigen Tagen auf Befehl der 
Regierung der Abt Fiore, einer von den Seeretaren 
der Pabſtl. Breve, auf die Engelsburg gebracht, ohne 
daß man die Urſache weiß. In ſeiner Wohnung, wo 
alles gerichtlich aufgezeichnet worden, fand man 4000 
Scudi baares Geld, viele Juwelen nebſt Gold und 
Silber. Der daſige Adel macht große Zubereitun⸗ 
gen, den Herzog von Pork ſtandesmäßig zu empfan⸗ 
gen. Der Pabſt hat 2 römifche Ritter ernannt, dem; 
ſelben aufzuwarten. Im Namen des roͤmiſchen Volks 
werden Sr. Königl. Hoheit zwey prächtige Gemälde, 
eines in Gold gefaßt, das andere aber von moſaiſcher 
Arbeit, als ein Geſchenk uͤberreicht werden. Der 
König von Sardinien hat durch ein Edict vom arten 
dieſes die bisher freye Ausfuhr des Korns aufgeho⸗ 
ben. Der große Rath zu Genua hat dem Magiſtlat, 
welcher für den Ueberfluß ſorget, Vollmacht ertheilt, 
409000 Livres zu 4 pro Cent aufzunehmen, und das 
für Getreybe anzukaufen, um den Folgen der Theurung 
vorzukemmen, 
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Cabir, den 13, März. g 

Ohngeachtet kürzlich 4 bis 5 Schiffe mit Getreybe 
angekommen, iſt daſſelbe nicht wohlfeiler, ſondern was 
noch bewunderuswuͤrdiger iſt, das Brodt ſeitdem theu⸗ 
rer geworden. 

Madrit, den 22. März. 

Der Koͤnig hat der Compagnie, welche die Stadt 
mit Lebensmittel verſteht, eine Million Realen aus 
ſeinem Schatze vorſchießen laßen, um den in dieſer 
Hauptſtadt täglich zunehmenden Mangel abzuwenden. 

Liſſabon, den 13. Marz. 

Weil die roͤmiſche Bulle ausgeblieben, welche zur 
Faſtenzeit Milch und Eyer zu eſſen erlaubt: ſo hat die 
allgemeine Verlegenheit einigen unruhigen Köpfen 
Anlaß gegeben, uͤber die Angelegenheiten unſers 
——— pe 5 8 Set Anmerkungen zu 

5 e ihre Urheber ger i 
Gefängniß geführt gaben a 
Algier, den 5. Maͤrz. 

Auf den Gebirgen herrſcht ein fo großer Mangel, 
daß vor 3 Wochen über 60000 Mohren in die Fle⸗ 
cken und Staͤdte dieſer Gegenden eingefallen ſind, 
um ſich Lebensmittel zu verſchaffen. Man hat ſie 
wieder verjagt, und bringt täglich Ohren und Naſen⸗ 
ringe von den Leichen derer, die bey dieſer Gelegen 
heit geblieben, nach dem Pallaſt. 


u 
AVERTISSEMENT. 

Bey dem Verleger dieſer Zeitung iſt zu haben: 
Allgemeines Kuͤnſtlerlericon, oder kurze Nachricht 
von dem Leben und den Werken der Mahler, Bild: 
hauer, Baumeiſter, Kupferſtecher ꝛc. 4, Zuͤrch 763, 
6 fl. Winkelmanns, Joh. Abhandlung von den 
Fähigkeiten der Empfindung des Schönen in der 
Kunſt, und dem Unterricht in derſelben, 4, Dresd. 
763, 1 fl. 12 gr. Deſſen Geſchichte der Kunſt des 
Alterthums, 2 Theile, 4, ib. 764, 18 fl. Overbe- 
cke, Bonay. Reſtes de I' ancienne Rome, 3 vol fol, 
form. d'Atlas, 175 fl. Die Kunſt der Seidenfärbe⸗ 
rey vom Hn. Masquer, aus dem Franz. uͤberf. mit 
Anmerk. von J. H. G. von Jufti, mit Kupfern, 4, 
Berl. 764, 5 fl. du Hamel de Monceau Kunſt des 
Wachsziehens, aus dem Franz. uberſ. von J. H. G. 
Juſti, gr. 4, Berl. 763, 4 fl. ebend. Kunſt Carten 
zu machen, mit Kupf. 4, Berl. 263, 2 fl. 


Dieſe Zeitungen werden Montags und Freytags um 
10 Uhr Vormittags im Kanterſchen Buchladen ausger 
geben, allwo auch noch von den hieſigen reſp. Liebhabern 
die Pränumeration auf dies zweyte Quartal mit 2 fl. 
angenommen wird, Auswärtige aber belieben fi 
deshalb bey dem Poſtamt ihres Orts zu melden. 


